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P a sch h a m p e l.

Aus dem böhmisch - schlesischen Gebirge.

Von ttffo 'Korn.

Zweite Abtheilung und Schluß.

„Sagen Sie mir, Sie vermaledaiter Mensch! welcher Teufel Sie ge¬
ritten hat, aus der Kaserne fort zur Musik hinauf zu laufen? wissen Sie,
Student!" — dabei stampfte er mit dem Säbel ein paarmal auf, daß die
Fenster zitterten, — „daß ich Sie krumm schließen und vierzehn Tage lang
einsperren kann? Sie sind mir ein sauberes Fruchte!, Sie! ua warten Sie,
es geht hier anders zu, wie in der Schule!" — „Bitt' ihn, bitt' ihn,"
flüsterte der Oberjäger Karl'n leise zu, aber doch nicht leise genug, um vom
Cvmmissair uicht gehört zu werden. >— „Himmeltausend, wollen Sie das
Manl halten, Meyrer!" schnaubte der Compagnietyrann uun diescu an,
„Sie haben still zu seiu — ja, was haben Sie denu heute für eiue Vor-
schreibnng gemacht? die steht ja uicht, daß man sich den A— damit aus¬
wischt." — „Halteu zu Gnaden Herr Commissair!" — „Ich bitte gehor¬
samst Herr Commissair!"

Der Oberjäger uud Karl erhoben beide zugleich flehend ihre Stimmen,
aber der Commissair war heute in übler Laune und keineswegs zum Ver¬
zeihen geneigt. „Sie sind wegen der Paschhampelischenhinaufgegangen,"
fuhr er unn wieder zu Karl gewendet fort, „das fehlt noch, daß Sie sich
mit dem Mensch in eine Liebschaft einlassen! Wissen Sie nicht, daß der
Vater ein Hanptpascher ist? Kann man sich auf Sie verlassen, daß Sie ihm
nachgehen und ihn ordentlich überwachen werden, wenn Sie mit der Tochter
ein Techtelmechtel haben? Sie bleiben drei Tage im Arrest und dann marsch
nach JvhauniSbrunn — verstanden Herr Student? uud Gott sei ihnen gnä¬
dig, wenn ich Sie noch einmal erwische; der Teufel soll Ihnen in's Loch
fahren, das sag' ich Ihnen!"

Nach dieser Anrede, die mit einigen Gcrtenhieben auf deu flachen Tisch
bekräftigt wnrdc, stand dcr Cvmmissair auf und setzte die Mütze auf —Karl
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stotterte einige Worte des Dankes für die gnädige Strafe und der Gebieter
verließ, an den Jägern, die straff dastanden, die Hand an den Tschako ge¬
legt, vorüberschreitend,die Stnbe. Eine Minute später tanzte eine Laterne
durch das Buschwerkund hallte der Hnsschlag dnrch die stille Nacht.

Karl war iu Verzweiflung über sein Urtheil — zur großen Verwun¬
derung seiner Kameraden, die es noch überaus milde fanden. „Du hast
noch Glück bei alle dem," versicherte der Oberjäger, „ich ginge gleich nach
Jvhannisbrnnn, das ist die beste Station im ganzen Gebirge, dahin ver¬
setzt zu werdeu, ist eher eine Belohnung als eine Strafe!"

Karl war aber anderer Meinung lind saß die drei Tage stumm und
tranrig in der Stube. Er wurde, da er sich in seiner Einsamkeit mit nichts
Anderein beschäftigte,als mit der schönen Tochter des Paschhampels, immer
verliebter und sehnsüchtiger. Endlich schlug die Stunde der Erlösung, er
packte seine Sachen zusammen und uahm Abschied von seinen Kameraden,
die ihn beneideten. Er ging noch des Abends fort, aber statt des geraden
Weges an der Baude des Paschhampel vorbei. Im Gebüsch legte er sein
Bündel ab und schlich so nahe als möglich an das Haus. Drinn war Alles
still — er kam bis an die Thür des Bodens, und, während er zögerte, sie
zu öffnen, vernahm er nahes Geräusch. Sogleich warf er sich platt auf
das Dach und horchte. Der Paschhampel war's, der aus dem Hanse trat,
erst stille stand und vorsichtig umhersah, dann aber leichten Ganges in's
Gebirge hinanffticg. Er hatte nichts als seinen eisenbeschlagenen Stock in
der Hand, uud der Grcnzjäger verlor ihn nach wenig Augenblicken aus dem
Gesichte. Nun versuchte Karl die Thüre aufzumachen, sie war innen durch
einen Holzriegel verschlossen. Er wagte nicht zn klopfen, ging in's Gebüsch
zurück uud beschloß deu Mvrgeu zu erwarten, vielleicht konnte er Pepi noch
sehen. Die Nächte sind auch im heißen Sommer in dein hohen Gebirge
kühl uud feucht — es schüttelte nnd fröstelte ihn tüchtig, aber die Liebe
siegte über Thau uud Zugwind uud so sah er die Sterne verblassen und
den Morgen hcrandämmcrn. Seine Wache ward belohnt — der Tag graute
kaum, so össuete sich die Thüre und Pepi im Hemde und Leinenkittel, mit
aufgelöstem Haar, trat heraus uud ging zum Bruuuen. Sie hatte Heu
umzuwenden und das mußte frühe geschehen, denn die Paschhamplin hatte
eö ihr schon gestern aufgetragen. Karl schlich sich heran und gab ein Zei¬
chen — Pepi schaute auf uud wollte schrei'n, da erkannte sie den Jäger
und blieb stille stehen, bis er zu ihr herankam.

„Ich hab' die ganze Nacht im Freien gelegen, Pepi," flüsterte er ihr
zu und faßte ihre Hände, „weil ich geglaubt hab', daß ich Dich scheu werde!
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Adje, Pepi, ich muß heut in's JohanneSbad, der Commissair hat mich ver¬
setzt, weil ich Deinetwegen neulich zur Musik ging — und die Käsern' allein
gelassen hab'! Gib mir einen Knß auf den Weg, Pepi!"

Das schöne Kind sah sich erst vorsichtig um, ob Alles sicher sei, dmm
litt sie es, daß er sie umarmte und ihr ein Paar Küsse gab.

„Hast mich lieb, Pepi?" fragte der Jäger. — „Jo! recht lieb hab'
ich Ihn," stotterte sie verschämt, dann horchte sie auf uud machte sich los —
noch einen Moment und sie sprang wie eine Eichkatze in's Haus zurück, und
als auch der Jäger das Gebüsch erreicht hatte, trat die Paschhamplin aus
dem Hause und gähnte in den Morgen hinein.

3.

Hinter dem Johauuesbade im Gebirg, daß sie jetzt so schön gebaut
haben, daß man es kaum wieder erkeuut, liegt auf einer Anhöhe nach dem
Hochgebirg zu und dem wilden Klansengraben ein Wirthshaus, zum „Har¬
tig" genannt. Dort geht es lustig und heiter zu, die Geigen und Trom¬
peten schmettern in beide Thäler hinein, und vollends am Sonntag ist dort
Alles in Freude uud Herrlichkeit. Da kommen die Leute weit uud breit
her um zu baden, da werden Pfefferkuchen und Semmeln ausgebvten und
dann geht's zum „Hartig" hinauf, wo getanzt und getrunken wird. Der
junge Greuzjäger hatte schou zwei Sonntage da gesessen, mißmuthig und
ohne Leben; soust hätte er nicht so viel Minuten ausgehalten, als diesmal
Stunden, ruhig beim verführerischenGeigenschalle zu sitzen und den Andern
zuzusehen. Seine Kameraden lachten ihn ans und schwenkten die geputzten
Dorftöchterdurch die Stube, wie der Wirbelwind die grünen Tauneuzwcige
schwenkt, uud weil ihm Pepi uicht aus dein Sinn wollte nnd der Nachmittag
dienstfrei war, beschloß er einen Spaziergang gegen Hohenelbe zu machen.
Von der großen Lehne konnte mau iu's Gebirg hinaussehen,beim Hartig
oben lag der schwarze Berg zwischen ihm uud seiner Liebe. Er stieg den
schmalen Fußsteig durch die feuchteil Wieseu empor, durch den Wald beim
Försterhansevorbei, den Kops gesenkt und leidigen Gedanken nachhängend.
Da schöllen ein Paar junge frische Stimmen aus dem Tanuicht. — Es lief
ihn wie eine freudige Ahnung über'sHerz: Pepi war's und noch ein halbes
Dutzend Weiber und Mädchen aus Sankt Peter, die nach der Gewohnheit
der Gebirgsleute „baden" gingen. Karl sprang hiuter einen Busch, sie gin¬
gen lachend und schäkernd an ihm vorbei und in's Bad hinab. Er langte
über Stock und Stein springend noch vor ihnen an und erwartete den Zug
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am Sprudclthore. Da ihn Alle kannten, so war die Begrüßung eine all-
gemeine — aber keine Hand drückte so voll nnd selig, wie die Pepi's nnd
kein Ange leuchtete Heller und freudiger als das ihre. Sie hatte doch nicht
geruht, bis ihr die Mntter erlaubt hatte, mit der kürzlich erst au deu
Pferdehanneö verheiratheteu Threse in's Bad zu gehen, und wenn auch die
Neugicr nnd die Tanzlust mit im Spiele war, so dachte sie doch den ganzen
Weg über nur an den schonen blonden Karl, den sie mindestens zu sehen
hoffte. So weit hatte die Einfalt aus dem Gebirge ganz richtig kalknlirt,
denn die Paschhampliu dachte an den Grenzjäger nicht mehr, auf den sie
ein so scharfes Auge gehabt hatte uud der Paschhampcl war wieder aus
dem Hause. Die Weiber gehcu iu der Regel allein und die Bursche auch —
das findet sich dann in einer der Tanzschenken, wo bis in die Nacht geju¬
belt und der oft viele Stunden weite Heimweg beim bleichen Licht der
Sterne angetreten wird. Tie Weiber fanden aber keine Bekannte aus ihrem
Dorfe, den Pferdehannes und seinen Bruder ausgenommen, die von Schwar¬
zenthal herüberkamen,und so konnte Karl der schönen Pepi seine volle Auf¬
merksamkeitzuwenden, ohne eine Störung befürchteil zu müssen. Er lief,
während die Weiber in den Sprudel gingen, der damals seine göttliche
Heilkraft noch ohne Unterschied an Vornehm und Gering spendete, in die
Kaserne und holte einen blanken Thaler ans seiner Lade. Dafür konnte
schon ein Erkleckliches an Pfefferknchen und Bier aufgehen nnd den Musi¬
kanten mancher Silbcrgroschen hingeworfen werden. Karl gab in seiner
Begeisterung die Löhnung einer ganzen Woche für die Freude ewiger Stun¬
den hin. Er konnte kanm erwarten, bis die Zeit um war, uach welcher
die Weiber den Sprudel an die Männer abtreten mußten, und bestellte
mittlerweile bei der Frau Hartig oben Kaffee. Dem Pferdehannes und sei¬
nem Bruder nöthigte er allen Sanitätsvorschristen zuwider, eiueu tüchtigen
Schnaps ans, so daß die beiden Bursche schon wie die Krebse roth in's
warme Bad gingen, nnd dort alle Minuten Glotzaugen machten nnd den
Athem verloren. Die Weiber nnd Mädchen, alle mit feuchten glänzenden
Haaren nnd lustig aufgelegt, ließen sich nun znm Hartig hinaufführen und
kicherten, sich vergnügt anstoßend, als sie sich um den Tisch setzen sollten,
über dem ein rothes Kaffeetnch gebreitet war, und beim Anblick der Tassen,
die oben im Gebirge noch durch irdene Tvpfchen surrogirt werden. Kaffee
ist im Gebirge, was in großen Städten der Champagner — er ist ein wahr¬
haftes IZIisii-e ll'imwi-o, und schon manche Dvrftngcnd wurde durch das Aroma
des branncn Gebräudes so verlockt, wie die Prinzessin Florilis im Kinder-
mährchen durch den Duft der I^stn»».^! Karl hatte durch seine Galanterie alle
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Herzen gewonnen, aber er saß neben Pepi' nnd drückte ihre Hand unter
dein Tische, bis die beiden aus dcni Bade kamen und nuu das Tanzen an¬
ging. Pepi und Karl erregten allgemeine Bewunderung, sie hatte viel na¬
türliches Talent uud begriff svgar die „Polka/' die längst schon in den ein¬
samen BergschenkenEingang gefunden hatte, ehe sie in Paris ihren Sieges-
einzng hielt, nach den ersten Schritten. In den Tanzschcnken im Gcbirg
ist man unbewachter als sonst wo — man kann seine Tänzerin etwas feu¬
riger an sich drücken, ihre Stirne, ihre glühenden Wangen küssen, ohne
daß es gerade übel genommen uud gedeutet wird, aber reden darf man nicht
mit ihr, sonst würde sie unfehlbar ans dem Tacte kommen. Wenn man
daher etwas abzureden hat oder sich abkühlen mochte, so geht man unge¬
hindert zur Thüre hinaus, und wenn nicht gerade ein eifersüchtiger Neben¬
buhler mit in der Stube ist, so kann man darauf rechueu, daß Niemand
nachgeht. Karl, der seine Kameraden insgeheim ersucht hatte, sich der Wei¬
ber aus Saukt Peter etwas anzunehmen, sah nuu Alle genügend versorgt,
und ging mit Pepi vor das Haus. Drei Schritt vor der Thüre beginnt
ein reizender Buchenwald — durch den mehrere Wildpfade führen — der
Grenzjäger schlug den nächsten ein, und wie die Zweige hinter ihnen zusam-
menrauschten,schlang er den Arm um das schöne Kind und küßte sie, bis
ihm die Brnst zerspringenwollte. Die Liebe hatte Pepi in den wenigen
Wochen der Trennung um Jahre gereift, sie war noch immer etwas zurück¬
haltend, aber die Blödigkeit und Angst, die bei dem ersten Zusammentreffen
sie gepeinigt hatte, war heute verschwunden und sie antwortete tapfer und
aus der Seele heraus. In der Stunde, die sie zusammen sprachen, war
das einfältige Kind, das in seinem Leben nicht über die Berge hinausge¬
kommen war, die seine väterliche Hütte umgaben, total verwandelt, alle
ungcwecktenkleinen Talente, welche eine bedrohte Liebe so nöthig hat, waren
wie Primeln nach dem ersten warmen Regen aufgeblüht, und Karl war so
überwältigt von seinem Glück, daß er es nicht zu mißbrauchen wagte. Es war
aber doch hohe Zeit, daß unser Paar auf den Tanzboden zurückkehrte, denn
der Pferdehannes, dessen junges Weib die Aufmerksamkeiteines preußischen
Handwcrksburschen mehr als gebührlich auf sich gezogen hatte, und dem das
braune Bier uud die Eifersucht zugleich einheizten, war, wie man sagt,
fertig und sing an Spektakel zu machen. Schon hatte man ihn und den
Gesellen auseiuauderreißen müssen, jetzt fing er mit einem Grenzjäger Streit
an, uud die Pfcrdehaunessin trieb zum Aufbruch. Zudem war es schon
Abend geworden — der kleine Zug setzte sich in Bewegung, von dem Gespött
der Zurückbleibenden verfolgt. Karl hatte sich fortgeschlichen uud wartete
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im Walde. Aber mit dem Begleiter war es nichts, denn der Pferdehannes,
der in der frischen Lust erst vollends hin wurde, sing beim Anblick Karl's,
den er kaum mehr erkannte, einen solchen Lärm an, daß dieser Pepi los¬
ließ und ihr zuflüsterte: „Laß mir morgen die Bodenthür öffnen!" So
verliebt der Grenzjäger war, so hatte er doch Ueberlegnng genug, die Bauern
und ihre Weiber nicht aufzureizen, denn der Haß gegen die „Schwefelkerle"
und die „Grünröckeln" ist ein so gründlicher, daß er am Ende doch trotz
des Kaffee'S und Schnapses die Oberhand behalten konnte. Zudem war
der Hauues soust ein guter Kerl und Pepi's wegen mußte Karl mit ihm
und seinem Weibe Freundschaft halten, er ging daher während die dnrch
Tanz und Truuk auch etwas aufgeregten Weiber die beiden andern Männer
beschwichtigteil, zurück uud warf sich auf sein Lager, denn gegen Mitternacht
begann sciu Dienst.

4.

Der Paschhampcl hatte diese Nacht einen Hauptstreich vor — er wollte
eine „theuere" Hucke herüberschaffenmit feinen Wollstoffen, wo am Stück
ein Gnlden zn verdienen war. Hinter dem JohanncSbade liegt ein alter
Bergflecken, einstmal, da hier noch ans Gold und Silber gemnthet wurde,
die „goldene Freiheit" genannt. Jetzt möchten die Sassen Schanden halber,
ihr Flecken hieße nicht „Freiheit", denn sie sind von freien Gildenmännern
fteihcrrlichc Unterthauen geworden, die nichts vor dem Bauer zu rechte ha¬
ben, als linderen Frvhndienst. Am Flecken vorbei fließt das wilde Berg¬
wasser die Aupa bis zu der Stadt Trautenau hinab, wo es viele Kaufleute
gibt, die mit deu Paschern Verkehr haben. Freilich sitzt die Katz' auch am Fleck
und die Mäuse müssen vorsichtig um sie herumschlcichen, denn das Commaudo
der Grenzwache ist dort uud sucht die Kaufleute fleißig mit Visitationen heim.

Der Paschhampcl hatte die Hucke bis in ein Dorf zn bringen, das hal¬
ben Weges zwischen Trautenau und der Freiheit liegt, und war glücklich bis
über den Posten zn Marschenbnrg hinausgekommen. Jetzt wurde er kühner,
da er bereits im Rücken der Jäger war, und schritt im gleißenden Mond¬
licht über die Wiesen. Da hielt er plötzlich still und horchte — im nächsten
Augenblick aber sah er eine duukle Gestalt über die Wiese laufen, offenbar
um ihm'den Rückweg abzuschneiden,während zwanzig Schritte vor ihm ein
Mann auftauchte, der „Halt!" rief und das blitzende Gewehr anschlug. Der
Paschhampcl war nicht der Mauu, der eiue Minute verlor — er machte
eine Sciteuweuduug und lief über die Berglehne hinauf und hatte die schon
erstiegen, als die Greuzjägcr an ihrem Fuße anlangten. Mit flüchtigen
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Schritten eilte er dem Nehhorn zu, dem schönen runden Berge, der das
rechte Aupathal begrenzt, und obwohl er nicht lief, souderu nur ebenmäßig
schnell ging, gelang es den beiden Jägern, die seine Verfolgung über eine
Stunde weit fortsetzten, doch nicht, ihn auch nur zu Gesicht zu bekommen.
Er war durch diese Flucht weit ab von seinem Bestimmungsorte und eben
auch von seiner Heimat!) gekommen, die Anstrengung mit seiner Hucke auf
dem Rücken eine so weite Strecke zu laufeu hatte ihu gauz erschöpft. Der
Paschhampel kannte Alles und war gekannt im ganzen Gebirge — er brauchte
daher um eine Unterkunft uicht verlegen zn sein. Er war auch, seit er die
Verfolger los geworden, langsamer gegangen, uud stieg uuu vorsichtig sich
im Schatten haltend den Waldweg hinab. Hier lagen zwischen Eberesch-
und Kirschbänmen, rings von ausschießeudeuwaldigeu Bergm umgeben, ein
Paar Bauernhäuser. Die Mitternacht war schon vorbei — er hätte gerne
seine Hucke untergebracht, denn in's thaufeuchte Gebüsch mochte er sie nicht
verstecken, damit die Zeuge darin keinen Schaden litten. Vorsichtig nahte
er sich einem Hause uud barg die Hucke unter deu dürren Neisbündeln,
welche unter dem Schoppendache aufgeschichtet waren. Ein Huud bellte im
nächsten Hause, der Paschhampel, nachdem er sorgfältig gefühlt, ob das
Reisig auch überall zudecke, ging nun au's Fenster. Der Mond schien in
die Stube hinein bis auf das zwiespänige Ehebett der Hausleute uuweit
des großen Kochofens. Wie der Hampel an die Glasscheiben klopfte, bellten
noch zwei andere Huude — der Bauer fragte zwar „wer is?", aber der
Paschhampel, den die Hnnde scheu gemacht hatten, war schon weg vom Fen¬
ster uud lief nun, seiner Bürde erleichtert, in den Wald.

„Verdammter Kerl", keuchte eiue Stimme. — „Die verfluchte» Huude!"
antwortete eine zweite, „ich schieße morgen die Bestien todt!"

Dieses Gespräch ward im vollen Laufe geführt, denn die beiden Grenz¬
jäger, welche eben zu den Häusern herabstiegen, hatten den im hellen Mond¬
schein stehenden Paschhampel kaum erblickt, als sie Jagd auf ihn machten.
Es war eine andere Patrouille, die von Marschendorf aus streifte, und der
Paschhampel,obwohl seiner Bürde ledig, hatte es mit ein Paar geübteren
Häschern zu thun, die ihn unausgesetzt verfolgten. Er hatte zwar gute
zwanzig Schritte Vorspruug, aber er hatte versäumt, sich iu den hohen Wald
zu werfen uud aus dem Gestrüpp, mit dem die Berglehne bewachsen war,
ragte er, wenn er auch zuweilen sich bückte, doch um den ganzen Kopf her¬
aus. Endlich erreichte er die Höhe und lief oben einige Schritte ganz sicht¬
bar über den Kamm, dann duckte er sich und warf sich im Dickicht auf den
Boden weder. Die Grenzjäger laugten keucheud zwei Minute» später an,
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sahen »ach allen Seiten um und fluchten mörderlich, daß ihncu der „Spitz¬
bube" entkommen sei. Da sie von der Verfvlgnng sehr ermüdet waren, blie¬
ben sie einige Minuten stehen und gingen dann am Sanme fort nach Mar-
schendors zu. Der Paschhampcl hob, nachdem auch ihre Schritte verhallt
waren, den Kopf in die Hohe, wagte aber nicht, auf den Kamm hincmszu-
brecheu, weil er fürchtete, die Jäger könnten irgendwo im Dunkel stehen ge¬
blieben seiu. Er schob daher wie ein Hirsch beim Absetzen den Berg wieder
hinab und blieb im Schoppen des Hauses sitzen, wo er seine Hucke versteckt
hatte, und wollte warten, bis es Tag wurde. Die zweimalige Verfvlgnng
hatte ihu höchst verdrießlichgemacht. „Eö ist doch ein Hnndeleben", brummte
er vor sich hin, „uud die Kuocheu thun es auch nicht mehr. Hätten mich
die Kerle noch eine Viertelstunde gejagt, ich hätt' mich geben müssen! Was
hat der Kaiser davon, daß er uus armen Leuten daö Leben so sauer macht
— das war niemals im Gebirge, daß so aufgepaßt wurde uud daß es hier
so viel Aufseher gab! Wenn man nnr schon seinen Lappen im Trockenen
hätte! es ist — Gott verzeih' mir die Sünde — ein verfluchtesLeben heut'
zu Tage!"

Der Paschhampel dachte an sein Weib uud seine Kinder — da wurde
ihm so unerklärlich bang, als wäre zn Hause ein großes Uuglück geschehen.
Er stand auf und schüttelte sich, als wollte er die trübeu Gedanken abwer¬
fen, aber es ging nicht und wurde ihm nur immer banger uud trauriger.
Da hielt er's nicht mehr aus und pochte wieder an's Fenster. Der Bancr
sprang nun aus dem Bett, während das zerzauste Gesicht seiner Ehehälfte
hinter dem Vorhang sichtbar wurde uud fragte: „Na Sakerment! was ist
denu schon wieder?" Er kam an's Fenster — der Paschhampcl gab sich zn
erkennen — der Bauer ließ ihn zur Thüre eiu: „Wo kommst deun Du her?"
— „Heb' mir die Hucke auf, Krause! ich hol' sie heut Abeuds wieder ab,
— die Jäger haben mich zwei Mal vorgehabt!" — „S'ist gnt Hampel, s'ist
gut! wo willst Du deun hin?" — „Ich muß uach Haus — sollt' ich heut
Abeuds nicht kommen, Krause! so schick' zum Seidclbaner in der jungen
Buche — aber ne! eö ist doch besser, ich komme selber! Sldjes Krause!
Adjeö Krausin! nichts für nugut, daß ich Sie aufgeweckt hab'." — „I
Herr je, Hampel", antwortete daö Weib, „wenn er nur glücklich ausgewischt
ist! Was macht denn die seinige?" — „Alleweile war's gut, Kraust»! schö¬
nen Dank für die Nachfrag'! — Na Adjes." Er ging uud der Krause
machte die Thüre hinter ihm zu, uud bevor er und sein Weib wieder ein¬
schliefen, schimpften sie erst »och eine gnte Weile auf die Jäger, die den ar¬
men Leuten ihr Bischen Erwerb schmälerten und „ihre Sache" wegnähmen.

14* .
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Der Paschhampel schritt nun mit geflügelter Eile über Berg und Thal,
es wurde lichter Tag, die Sonne ging auf, er war zum Tode müde, aber
das Gebirg war erreicht und in einer der Banden erquickte er sich mit Brot
und Branntwein. Sechs Stunden bergauf uud bergab, oft ganze Strecken
über Geröll uud glattes Haidicht uimmt selbst eineil so geübten und sichern
Berggänger, wie der Paschhampel war, dergestellt her, daß er den Nest des
Weges nur noch mühselig und keuchend zurücklegte. Er kam ans dein hohen
Gebirg in seiue Baude — und blieb, wie er in die niedere Thüre trat, wie
von einem bösen Schlage getroffen, stehn. Etwas mußte vorgefallen sein,
die Ahnung, so ihn den ganzeil Weg gedrückt und gepreßt hatte, war keine
falsche gewesen. Pepi saß weinend in der Ecke, die Paschhampliu, die har¬
ten ernsten Züge noch fmsterer als sonst zusammenziehendging handthierend
in der Stnbe ab und zu. Als der Paschhampel eintrat nnd eine nm die
andere ansah, sing die Pepi ciuf's Neue an zu weineil.

„Was hat's denn gegeben?" fragte der Vater. — „Nichts Gut's, Ham-
pel! Das kauust Dir denken, wann wär' auch bei uns was Gut's gewesen!
Die Pepi hat sich verh —!" — „JesnS Maria!" Das arme Kind schluchzte,
als ob sie erwürgt würde.

Der Paschhampel setzte sich mit zitternden Beinen auf die Ofeubank
— sein Weib stellte sich vor ihn.

„Heut' Nacht kommt mir vor, als hätt' die Bodenthür geklappt, weil
ich Deinetwegen keinen rechten Schlaf hatt', aber verzeih mir's der liebe
Gott, daß ich nicht aufgestanden bin, ich glaubt' am End', der Wiud war
gangen uud macht' die Augen wieder zu. Wie's aber um die früh wird,
seh' ich zu dem Feilster 'uans und da geht die Bodenthür wieder nnd die
H—- da, weiß Gott, wem sie nachgcrathen ist, läßt einen Kerl 'runter,
der die Nacht bei ihr geschlafen hat. Na und wenn's uoch Jemand aus
dem Dorf gewesen wär', aber so war's einer von den grünen Spitzbuben."
— „Ein Jäger?" fragte der Paschhampel mit einer seltsamen Aufregung.
— „Ja und der Igel, das stockige AaS da will's nit sagen, welcher es ge¬
wesen ist '— ich hab' ihn uur vou rückwärts sehen könneil uud daö uit
lang, sonst wär' ich ihn mit der Mistgabel in die Wampe gefahren! Gehallt
hab' ich sie schon, daß sie striemig ist, na wart Du junges Laster, Du!" —
„Welcher war's?" — fragte der Hampel seine winselnde Tochter. — „Ich
kann's nit sagen, Vater, und weuu Ihr mich todtschlagt", schluchzte Pepi. —
„Nit sagen, wann's Dein Vater will? Na wart, ich will Dir's Lederzeug
anstreichen! -- Jetzt sag's!" — „Verzeih mir die Mutter Maria alle Sün¬
den, ich sag's halt nicht!" — „I Du Tewfelsbraten!" schrie die Mutter,
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„Du Jägerzuchtel! hau' sie nur Hampcl, daß sie schwarz wird!" — Aber
der Hampcl hatte deu Kiüttel, den er gefaßt, wieder fallen lassen und sagte
mit einer sanfteren Stimme als früher: „Thu' Dich an, Pepi! Du wirst
heute mit mir gehen!"

Daö Mädchen sprang auf und ging in die Bodenkammer, hier legte sie
ihren gureu Anzug au und packte alles Ucbrige wieder in die grüne mit
rothen Blumen bemalte Truhe, die einst ihren Hochzeitsstaatenthalten sollte.
Der Paschhampelwar indeß ein Paar Mal auf und ab gegangen, und hatte
seinem Weibe die Abenteuer dieser Nacht, die er erfahren, mitgetheilt. Die
ohnehin zornig aufgeregte Paschhampliu brach in die wüthendsten Schmä¬
hungen uud Schimpfworte ans, verwünschte alles, was nur „grün" war, in
die Hölle hinein und fing endlich mit heiscrgewordener Stimme an zn schluch¬
zen. Die Wuth und der Haß dieses Weibes hatten etwas wahrhaft tragi¬
sches, wie der finstere Trübsinn des Mannes. Hampel theilte seinem Weibe,
mit, daß er heute und morgen ausbleiben und das Mädel mitnehmen werde.
— „Wozu uimmst Du sie mit?" — „Das laß meine Sack/ sein!" hatte
der Hampel schließlich geantwortet uud nachdem er sich sattsam ausgeruht,
»ahm er den Krcuzdornstecken und ging mit Pepi, die aufgeregt und thrä-
ncuroth nebeu ihm herschritt, deu Weg uach Hohenelbe zu. Er fragte nach
einer langen Weile nach dem Jäger, aber Pepi weigerte sich ebenso entschie¬
den ihn zn nennen — da schwoll dem Hampel die Zornader nud er rief:
„So pack' Dich zu Deinem Kerl, Dn Balg, Du! aber mir komm' uicht
mehr vor die Augen!"

Pepi blieb eine Weile uuentschlossen stehn, dann ging sie weiuend den
Berg hinauf uud in den Tannwald — der Hampel aber mit eiligen geflü-
gelteu Schritteu vorwärts.

Der Herr Commifsair wurde aufgeweckt, weil ihn Jemand zu sprechen
wünsche. Es war schon neun Uhr, aber dem Manne viel zn früh. Mur¬
rend fuhr er in die Pantoffeln nnd in deu etwas schmierigen Schlafrock,
und ging iu die Kauzlei, wo der Paschhampel seiner wartete. Der Com-
missair warf eiueu Blick der Verwunderung ans den Mann, denu da Niemand
als der Schreiber sonst in der Stube war, sah er gleich, daß jener nicht
als Gefangener eingebracht worden sei. Er setzte sich daher würdevoll iu
seinen Armstuhl nud fragte den Schnauzbart drehend: „Was will man?" Äer
Hampel verneigte sich. — „Ich möcht' geru mit Ew. Gestrengen ein Wort al¬
lein reden!" — „Allein? er? was hat er mit mir allem zu reden? Rede er
nur zu, vor dem Schreiber da kann er das Maul aufreißen, so weit er will!"
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Hampel zögerte eine Weile.
„Na wird'S?" fnhr der Commissair ungeduldig auf, geschwind, ich hab'

mehr zu thun, als auf ihn zu warten!" — Hampel überwand seine Verle¬
genheit nur mit Muhe, man sah wie schwer es ihn wurde zu reden. „Ich
möcht' uuterthänigst gebeten haben, gestrenger Herr Commissair — meine
Tvchter ist zu einem Grenzjäger — Karl Böhm im JohanniSbade gegangen!"
— „Ju die Cascrne?" fuhr der Commissair ans. -—„Nc, sie hat sich in der Frei¬
heit bei der Gerneckenn in Dienst gethan, aber—der Jäger hat sie—vernnehrt
und kommt noch alle Tage zn ihr!" — „Ja da kann ich ihm nicht helfen
— aus der Caserne hätt' ich sie hinausschmeißen lasseu, wenn sie aber wo
anders ist, kann ich nichts thnn!" — „Ich hätt' nnterthnnigst gebeten, wenn
der Jäger sie heirathen müßte! ich bin schon beim Herrn Pfarrer gewesen,
aber der hat mich zu Ew. Gestrengen geschickt!" — „Was hat der Pfarrer

.zu schicken, — der hat sich uicht früher hineinzumischenals bis ihm ange¬
zeigt wird, daß eiu uneheliches Kind getauft werden soll." — „Ja Ew.
Gestrengen! dahin möcht' ich's halt uicht gern kommen lassen!"

Der Commissair lachte, dem Paschhampel stieg das Blut in's Gesicht.
„Da ist nichts zn machen — heirathen kann der Böhm nicht, es sind

schon zwanzig ältere im Cvmmissariat allem, die HcirathSgesuche eingebracht
haben. Glaubt er denn, daß das so leicht geht? wenn sich der Kerl ein
Paar Jahre gut aufgeführt hat, und das Mensch uicht los geworden ist,
so kann er vielleicht die Erlaubniß bekommen. Für jetzt ist nicht daran zu
denken!" — „Ich bitt' Ew. Gestreugen—". — „Ich hab' Ihm schon ge¬
sagt, daß nichts zn' machen ist; und was Ihn betrifft, so nehme er sich in
Acht, er ist ein Hanptpascher, wenn er einmal in meine Hände kommt, so
kann er sich gefaßt machen, daß ich Ihn ans dem ff. vornehmen werde! Ich
wette darauf, daß er es gewesen ist, den meine Jäger vor acht Tagen in
der Klinge gejagt haben!"

Der Paschhampel hielt den scharfen drohenden Blick des Commissairs
aus, ohne eine Miene zn verziehen — dem Zollbeamten gegenüber ist dem
Gcbirgövolk die Lüge und Verstellung längst keine Sünde mehr. Der Com¬
missair drehte sich nach seinem Schreibpulte herum, der Paschhampel empfahl
sich und giug traurig von dauncn. Es hatte ihn Kampf genug gekostet,
seine Tvchter einem Grenzjägcr zn geben, aber er hatte gedacht, mit ein
Paar Gnlden würde die Sache zn machen sein und wie er und die Hamplin
anch das Geld liebten, so hätten sie doch ein Opfer gebracht, nm Pcpi aus
dem Gerede der Leute zu bringen. Die Hamplin meinte zu dem, es würde
dann uicht schwer halten, den unliebsamen Schwiegersohn in eine andere
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Compagnie übersetzen zu lassen nnd da bei den Gebirgslenten, die meist eine
große Zahl Kinder haben, die Familienbande ziemlich leicht locker werden,
so wäre eö ihr am Ende recht gewesen, die Tochter los zu sein. Ihr lag
mehr an dem bösen Gerede im Dorf, aber dem Hampel that sein Herz weh,
um die Tochter, die seiu Stolz gewesen war, und für dercu Schönheit und
gutes Herz er mehr Sinn hatte, als sein gleichgültiges Weib. Er ging
nachdenklich zur Stadt hinaus. Der Commissair halte ihn eingeschüchtert,
er sah, daß er, der verrufene Pascher, durchaus keine Hoffnung habe, auf
diesem Wege zum Ziele zu kommen. Es blieb nur noch einer übrig, dcu
aber trat der Hampel ohne weiteres au. In ein Paar Stunden war er
über das Gebirge in's Bad gegangen, und klopfte au die Thüre der Caserne.
Karl war allein in der Stube, er putzte seinen Säbel. Wie der Paschhampel
hereintrat, ging es Karl'n wie lohes Fener über das Gesicht — der Vater
seiner Geliebten war ihm eine längst gesürchtete, aber nun doch überraschende
Erscheinung.

Karl fragte, sich sammelnd: „Was wollt Ihr?" — „Wir werden kein
langes Orgclspiel miteinander machen, Herr Böhm," antwortete Hampel —
„ich komm' wegen der Pepi. Es ist ein Mal so und so und da nutzt alles
Reden nichts mehr. Es ist halt ein böses Ding mit Ench zweien. Ich
hab' mit dem Herrn Commissair gcredt, uud der sagt, daß Ihr Ench uicht
heirathen könnt'. Wissen Sie was, Herr Böhm, Sie sind ein geschickter
Mensch in Schreibsachen,gehen Sie von der Grenzwacheweg und heirathen
Sie die Pepi. Ich will das Möglichste thun, und werde meinem Weibe
nichts davon sagen, daß die Pepi nicht zu kurz kommt. Was meinen Sie?"
— „Jesns! wer wär' denn lieber als ich, Hampel! wenn ich die Pepi heira¬
then könnt', aber hier gehts nicht und von der Grenzwache wcggehn, ist auch
eine schwere Sache!" — „Ihre Elteru werden wohl auch etwas thun, Herr
Böhm!" — „Die gewiß nichts! Ich hab' sollen Geistlicher werden und bin
deswegen zur Grenzwache gegangen!" — „Sie haben sollen Geistlicher wer¬
den?" fragte der Hampel unwillkürlichmit einem Blicke des Schreckens—
denn er hätte seinem Sohne eine ähnliche Sinnes- uud Standesänderuug
gewiß auch nicht verziehen. — „Wißt Ihr was Hampel, ich will sehen, daß
ich zu einem Zollamt übersetzt werde, da geht es mit dem heirathen leichter!"
— „Wie lange kann denn das dauern? Wissen Sie was Herr Böhm, fünf¬
zig Gulden will ich mich'S kosten lassen! Aber eh' meine Tochter in's Kindel¬
bett kommt, müssen Sie Hochzeit gemacht haben, das versprechen Sie mir!"
— „Ja Hampel, was an mir liegt—". — „Schwören Sie mir's Herr
Böhm! Sie haben sollen Geistlicher werden nnd sind's nicht geworden —
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Sie müssen mir's schwören Herr Böhm, sonst glaub ich's Ihnen nicht!" —
„Meine Seele Hainpel! soll mir Gott nicht gnädig sein, wenn ich die Pepi
nicht Heirathe, aber ans den Tag kann ich's nicht bestimmen!" >- „Adjes
Herr Böhm! aber wenn Sie falsch geschworen haben, da hüten Sie sich!"
Es lag etwas Furchtbares in dem sonst unscheinbaren und gemüthlichenWesen
des Paschhampels, und etwas Rührendes zugleich iu seinem frommen Glau¬
ben. Der kecke Pascher, der um sich ans den Händen des Gerichtes loszu¬
machen, gelogen und geheuchelt hätte, vhue sein Gewissen im Mindesten be¬
schwert zu fühlen, legte hier iu eiu heiliges Versprechen eine fast kindliche
Zuversicht. Nur dem Gesetze gegenüber wird der sonst brave Mann znm
Schurken — das kommt auf dereu Rechnung, die solche Gesetze gemacht
haben.

Am entgegengesetztenEnde Böhmens im finstern dichten Grcnzwalde
steht ein kleines Zollhaus, eiu sogenanntes Hilfsamt, das einen Fahrweg
sperrt, und wo nun die znm Greuzverkehr unmittelbar nöthigen Waaren
eingeführt und angemeldet werden können. Vor der Thüre saß Pepi, in
abgetragenenstädtischen Kleidern, ein Kind vor sich auf dein Schovße —
neben ihr lehnte an dein herabgelassenen schwarz und gelb angestrichenen
ZollschrankenKarl, Hieramts zugetheilt, aber die gelben Aufschläge auf dem
Rock hatten sich in luftgrün verwandelt, er war aus der Grenzwache in die
sogenannte Gefällwache übergetretenund Pepi wurde von der Frau Ein¬
nehmerin stillschweigendim Hanse geduldet uud mußte dafür zugreifen und
mithelfen, fast wie eiue Magd. Aber sie that Alles willig, sie trug die nicht
immer anmuthigen Launen ihrer Beschützerinohne Murren, denn nur durch
dieses Opfer kounte sie das Glück erkaufen, bei Karl wohnen zu dürfen.
Sonst war es unendlich finster und eiusam im Walde — zweihundert Schritt
weit stand das erste Haus des Dorfes, die anderen in noch größerer Ent¬
fernung.

„Sich doch hin", sagte Pepi plötzlich, „ne bin ich doch erschrocken!" —
„Worüber denn?" fragte Karl. — „Es war grade so, als wie wenn der
Vater dort an der Ecke gestanden wär'!" — „Es ist ja Niemand dort!" —
„Ja, aber es waren zweie dort, nnd der eine hat grade so ausgesehen, wie
meiu Vater! Ich kaun mir noch gar nicht Fried' geben, Karl!" — „Es ist
Dir nur so vorgekommen!" — „Ne, nc, bestimmt nicht! Herr Jesns, mir
schlägt's noch in einem fort — ich möcht' was dafür geben, wenn ich's nicht
gesehen hätt'!" — „Dummes Zeug!" ,
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Der Einnehmer trat iiüt dein Führer des Grenzwachcommaudo'Sder
Station vor die Thüre heraus.

„Sie werden heute wieder ein Mal Grenzwachdienste thun müssen,
Böhm!" sagte er, „der Herr Führer hat so eben erfahren, daß heute eine
Rotte Pascher hereiubrechenwill, und weil zwei Mann in die Stadt sind,
um die Löhuuug abzufassen, so müssen Sie mitgehen." — „Ich habe nur
neun Mann in Allem", fiel der Führer ein, „ich und Sie find eilf, so wird
es gehn. Wir theilen nus in drei Patrouillen — die stärkste, wo ich dabei
bin, hält vorne an, und der Oberjäger Wrabcz wird sich in Hinterhalt le¬
gen. Die Rotte will über's Höllenlvch einbrechen — wenn sie aber um¬
kehre», so habcu sie uoch einen Ausweg über den Steig zur Bindermühle.
Da werden sie aber nicht zurückgehen, indeß können Sie uud der Baumann
dorthin auf den Posten gehn!" — „Nehmen Sie mich nnr zu Ihrer Pa¬
trouille, Herr Führer! ich möchte auch ein Mal wieder dabei sein! — „Nein,
bleiben Sie nnr am Bindcrsteg — nicht wahr Pepi? sehu Sie uur, was
sie gleich für Angst bekömmt, na, sein Sie nur ruhig, der Böhm wird nicht
todtgeschossen werden! Der Banmann wird Sie abholen, Böhm!"

Er gab dem Einnehmer die Hand, nickte Karl zn und schritt würdevoll
seiner Caserue, die mitten im Dorfe lag, zu.

„Ich weiß nicht", fing Pepi mit einem weinerlichen Gesichte an, „warum
Du mitgehst, es ist ja nicht Dein Dienst!" — „Das geht nicht anders, Pepi,
so was muß mau thun, das hilft einem weiter. Nnn denk' ich doch bald
Oberaufseher zn werden und dann können wir heirathen, Pepi! Es ist ein
verfluchtes Leben bei — er blickte sich um, ob Niemand in der Thüre sei
— bei der Sau, bei der Einnehmen»! Aber jetzt will ich mein Zeug her-
nehmen, es ist Alles rostig geworden!" Er ging hinein und holte Gewehr
und Säbel heraus. Das erstere war vom Roste ganz roth überzogen, er
hatte eine gute Stunde zu thun, um es in Stand zu setzen. Pepi lamen-
tirte dabei unausgesetzt über die Gefahr, in die er sich begeben wollte, ohne
zu müssen. Er schüttete endlich etwas Pnlver in den Lauf und auf die
Pfanne uud brannte das Zündloch aus. Es blitzte und gab nnr einen
schwachen Knall, aber Pepi schrie doch auf, sie war sichtbar von innerlicher
Unruhe gequält uud geängstigt. Mittlerweile war es duukel geworden, und
der Grenzjäger Bcmmanu erschien in voller Armatur. Pepi küßte Karl
mehrmal mit fieberhafter Heftigkeit, steckte ihm Brot und Käse in die Tasche
und weinte bitterlich, als sie die beiden gerüsteten Männer durch die Hin-
terthür hinaustreten und im Tanncudunkel verschwinden sah. Die halbe
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Nacht horchte sie, bei jedem Windeszuge fuhr sie ängstlich in die Höhe. Es
wurde immer finsterer und stürmischer draußen.

Karl und Baumann waren an ihren Posten nach einem fast stunden¬
langen Marsch auf vielfachen Umwegen angekommen. Ganz ferne klapperte
die Bindermühle — über ein wildes Gebirgswasser führte ein schmaler Steg,
aus zwei unbehauenen Tanncnstämmen gebildet, nur für Fußgänger brauch¬
bar, denn der Fuhrweg führte eine halbe Stunde weiter unten an der Mühle
vorbei.

, Dnrch den tiefdunklen Wald schritt vorsichtig, nur zuweilen den Strahl
einer Blendlaterne auslastend, eine lange Reihe Männer, Hncken auf dem
Rücken, schwere Stöcke in der Hand tragend, viele darunter führten Feuer¬
gewehre. Hundert Schritt voraus ging eine Vorhut, von drei Männern,
welche zwar auch belastet waren, deren Hucken aber geringen Inhaltes beim
Angriffe preisgegeben wurden. Bei den dreien ging ohne Hucke ein vier¬
ter — eine Flinte über die Achsel geworfen, dessen Tracht uud Dialekt
fremd abstachen gegen die Uebrigen. Er ging mit einem der Vorzügler im
leisen aber lebhasten Gespräche voraus.

„Aber nun kann er sich freuen! Geschworen hat er's bei seiner Selig¬
keit, daß er sie heirathen wird, und nun soll sie's zweite Kind kriegen und
ist noch immer nur so bei ihm? Sagt, was Ihr wollt, Lakcnhäusler! ein
davongelaufener Geistlicher ist dem Teufel zu schlecht!"

Der Andere tröstete den erbitterten Paschhampel, denn der war es, der
hier znm Vorschein kam und den Pepi an der Waldecke erblickt hatte. Er
war der Spur seiner Tochter gefolgt und hatte sie an der bairischen Grenze
gefunden — das Jahr war um, sie war noch immer nicht an den Jäger
verhcirathet, der sie ihm fortgeführt hatte.

„Wenn Ihr dem Kerl an's Leder wollt," gegenredete jetzt der Laken-
Häusler, so schießt ihn vom Zollschranken weg wie eine Katze vom Dache!
Ich weise Euch den kürzesten Weg in's Land, und da Ihr gleich nach Hause
geht, so hat's der Wind gethan!"

Der Paschhampel blieb stehen — so weit hatten es die kecksten Pascher
im Niesengebirge noch nicht gebracht, daß sie einen Angriff auf das Leben
eines Jägers außer dem Falle bitterer Nothwehr gewagt hätten — der La¬
kenhäusler sprach davon, als ob das alle Tage vorkäme.

„Ich hab' noch auf keinen Menschen geschossen!" sagte der Hampel,
„aber der hätt's verdient!" — „Da muß bei Euch das Paschen ein Kinder¬
spiel sein," lachte der Schmuggler aus dem Westen, „hier geht es fast nie
ohne Puffen ab, und ich war dabei, wie sechs Grenzjäger ans dem Fleck
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liegen blieben — aber nun," sagte er stillestehend, „kommen wir in den
Hohlweg, geht Ihr voraus, Hampel, ich bin hinter Euch! Wenn wir an¬
gehalten werden, so haltet Ench nur zu mir!"

Sie waren auch kaum zehn Schritte gegangen, als der Hohlweg be¬
gann. Die vier gingen durch, bei jedem Schritte horchend, ob sich nicht
etwas im Wald rühre — Alles war stumm -— fünfzig Schritt jenseits des
Hohlweges gab der Lakeuhänsler ein Signal mit einer Pfeife, deren Ton
aber keineswegs gellend, sondern weich war, wie der einer Flöte. Nuu
hörte mau die Rotte abgemessenen Schrittes herankommen — da zuckte der
Hampel zusammenund sagte: „Fußtritte links im Wald" — der Lakeuhäuslcr
setzte die Pfeife nochmals an den Mnnd, diesesmÄ aber ein kurzes, scharfes
Signal gebend, und alle vier stürzten rechts in den Wald hinein, während
die Rotte sich augenblicklich zurückzog. Alles dies geschah in kürzerer Zeit,
als man es erzählen kauu, aber die Jäger waren eben so flink und durch
den Wald riefen ihre rauhen Stimmen das drohende „Halt an!" — Die
Rotte, stets eines Angriffs gewärtig, setzte ihren Rückzug fort, als aber
auch im Rücken angehalten wnrde, hielt sie still nnd die Schützen nahmen
ihre Gewehre vor. Da man die Greuzjäger vorue für zu stark hielt, als
daß die Rotte wageu konnte, einzubrechen, mußte der Rückzug angetreten
werden. Die Grenzjäger griffen mit dem Bajonett au. Da fiel der erste
Schuß und gleich darauf leuchtete der ganze Wald von Pulverblitzcu auf.
Das Gefecht dauerte nicht lauge, die Schmuggler gewannen mit Nücklassuug
mehrerer Huckeu die Grenze, und die Jäger, deren einer durch einen Schuß
in den Arm verwundet worden, sammelten sich von der Verfolgung.

Während dem hatte die Vorhut sich iu den Wald geworfen, aber uicht
iu die Seite nach der Grenze zu, denn hier standen die Jäger nnd war
dadurch abgeschnitten worden. Der Lakeuhänöler aber eilte sich mit der
Rotte wieder zu vereiuigeu; da hörteu sie die Schüsse, die rasch hinterein¬
ander fielen, und der Lakcnhänslcr schloß ganz richtig, daß mau uach Baiern
zurück sei, iudem im Gegenfalle das Gefecht hätte länger dauern müssen.

„Wir kommen schon hinüber," sagte er, „hier ist ein Seitenweg über
den Bindersteg, da wird kein Posten stehen, denn nach dem Schießen müssen
alle beim Hohlweg gelegen haben!"

Nach zehn Minuten hörten die Flüchtlinge die Bindermühle klappern,
nnd der Lakenhäuslcr sagte: „Hier ist der Steg! aber gebt Acht, daß Ihr
nicht fallt, es geht tief hinunter!" —

Da rief Karl, der jenseits des Steges stand; „Halt! oder ich schieße."
— „S'ist nur einer," schrie der Lakenhäusler, „schieß ihn todt, den Huud!"

IS*
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Ein Schuß fiel, der Hampel hatte die Stimme Karl's erkannt und geschossen:
als Antwort krachteil sogleich die Büchsen der beiden Grenzjäger, und mit
einem Schmerzensruf stürzte eine Gestalt von der Höhe des Steges schwer
in die Tiefe. Die andern Pascher warfen ihre Hucken ab uud huschten wie
Gespenster über's Wasser hinüber in das Ufergcbüsch, wo sie nicht mehr
verfolgt werden konnten. Karl, der in die Brnst geschossen war, aber
doch noch Fassung genng hatte, zu schweigen und abzufeuern, konnte sich
nicht länger auf deu Beinen erhalten und sank in's feuchte Gras — Bau¬
mann gab Signal um Signal mit der Pfeife, aber erst nach einer sehr
langen Weile kam eine Patrouille mit Licht. Karl's Wunde war nicht be¬
deutend, die Kngel hatte nur einen Streifen Fleisch weggerissen, und er
konnte, geführt von zwei Kameraden, bis an das Zollhaus gehen, wo ihn
Pepi mit lauten Schreien empfing. Er wurde verbunden, fiel aber doch
in ein heftiges Wundfieber, das ihn mehrere Tage cm's Bett fesselte. Kaum
war er hergestellt, so berief ihn ein Commissair in die nächste Stadt. Hier
sollte er mit einem schwerverwundetenPascher eonfrontirt werden, der von
den Jägern unter dem Binderstege gefunden wnrde uud der sich beim Ver¬
hör ans Karl berufen hatte. Beim Eintritt erkannte er zu seinem Schrecken —
den Paschhampel, der mehrfach verbunden, am Stocke schlich. Karl's Zeug¬
niß stimmte zu der Angabe des Hampel, daß er nur seine Tochter habe
besuchen wollen, daß er aus dem böhmischen Niesengebirge her und nur zu¬
fällig in die Gesellschaft der Pascher gerathen sei, die er gar nicht kenne.
Auf Karl's dringende Verwendung wurde der Hampel in seine Heimath ent¬
lassen, wo er als Krüppel uoch ein Paar Jahre lebte, aber ohne sein Ge¬
werbe mehr treiben zu können. Ucbrigens erlebte er doch noch die Freude,
seine Tochter an den Oberaufseher Böhm verhcirathet zu wissen. Ueber seine
Verwundung schwieg er gegen Jedermann; es gingen im Gebirge die wun¬
derlichsten Gerüchte um, und erst nach seinem Tode erfuhr man Näheres
durch einen Jäger, der von der bairischen Grenze an die schlesischeversetzt
wurde nnd an der Affaire Theil genommen hatte. Die Hamplin ist erst
vor Kurzem gestorben. —
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